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Einleitung 

Mit Inkrafttreten des Gesetzes zur Weiterentwicklung und Verbesserung des 

Schutzes von Kindern und Jugendlichen in Schleswig-Holstein 

(Kinderschutzgesetz) war auch die Familienbildungsstätte Kiel e.V. gefordert, ein 

internes Kinderschutzkonzept gemäß § 9 Abs.1 KJSchutzWG SH vorzulegen. 

In § 9 KJSchutzWG ist verankert, welche Verfahren und Maßnahmen zum Schutze 

von Kindern und Jugendlichen in Betreuungseinrichtungen durchgeführt und innerhalb 

des Schutzkonzepts verschriftlicht werden müssen. 

Die gesetzlich vorgegebenen Themen haben wir mit unseren einrichtungsspezifischen 

zentralen Themen verknüpft und darauf basierend unser eigenes Schutzkonzept 

entwickelt. 

 

In unserem Schutzkonzept gehen wir auf folgende Punkte vertiefend ein und 

veranschaulichen diese anhand von Beispielen aus unserer Praxis: 

1. Rechtliche Rahmenbedingungen  

2. Personalauswahl, Personalverantwortung 

3. Umsetzung des gesetzlich verankerten Schutzauftrags, Verfahrensablauf bei 

Anzeichen von Kindeswohlgefährdung 

4. Prävention durch unser Qualitätsmanagement  

5. Beteiligungs- und Beschwerdemöglichkeiten aller relevanten Bezugsgruppen 

6. Grenzverletzungen und Übergriffe  

7. Trägerspezifischer Verhaltenskodex, Selbstverpflichtungsdokument 
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1. Rechtliche Rahmenbedingungen 

Gesetzliche Grundlagen für die pädagogische Arbeit in unserer 

Kindertageseinrichtung bilden sowohl das Schleswig-Holsteinische Gesetz zur 

Förderung von Kindern in Kindertageseinrichtungen und in Kindertagespflege 

(Kindertagesförderungsgesetz KiTaG), als auch auf Bundesebene das 

Sozialgesetzbuch VIII sowie das KJSchutzWG, die in Punkt 1.1 und 1.2 näher 

erläutert werden.  

1.1 Das KJSchutzWG als Grundbaustein 

Seine gesetzliche Verankerung findet das vorliegende Schutzkonzept zum einen im 

bereits erwähnten KJSchutzWG, dessen Hauptthemen uns in diesem Schutzkonzept 

als Leitlinien dienen und uns in unserer pädagogischen Arbeit stets begleiten. Im 

Einzelnen sind dies nach § 9 Abs. 2-6 KJSchutzWG zusammengefasst folgende: 

• Die Umsetzung des Schutzauftrags bei Kindeswohlgefährdung nach § 8a SGB 

VIII, dies beinhaltet den Umgang bei Kindeswohlgefährdungen, sowie den 

Verfahrensablauf 

• Die Sicherung des Kindeswohls und zum Schutz vor Gewalt 

• Verfahren der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen an strukturellen 

Entscheidungen in der Einrichtung  

• Beschwerdeverfahren in persönlichen Angelegenheiten 

• die Qualifikation von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in den Einrichtungen 

und Diensten  

• eine regelmäßige Kooperation und Evaluation. 

Vervollständigt wird der gesetzliche Rahmen durch das Achte Sozialgesetzbuch 

(SGB VIII) und das Bürgerliche Gesetzbuch (BGB). 

1.2 Das SGB VIII als starker Partner 

Das SGB VIII ist nicht nur ein Instrument zur Vorbeugung und zur Hilfestellung von 

Kindern und Jugendlichen, sondern auch zu deren Schutz. Die Umsetzung des 

Schutzauftrags bei Kindeswohlgefährdung nimmt einen großen Platz ein. Neben 

diesem in § 8a verankerten Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung sind einige 

weitere von Bedeutung, deren Umsetzung in den folgenden Ausführungen dargelegt 
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werden. Dazu gehören § 8 Beteiligung von Kindern und Jugendlichen, § 22a 

Förderung von Tageseinrichtungen, § 45 Erlaubnis für den Betrieb einer Einrichtung, 

§47 Melde- und Dokumentationspflichten des Trägers § 72a Tätigkeitsausschuss 

einschlägig vorbestrafter Personen, sowie § 79a Qualitätsentwicklung in der Kinder- 

und Jugendhilfe. 

 

 

1.3 Wichtige Begrifflichkeiten laut BGB 

Im BGB sind vor allem § 1631 und § 1666 von Bedeutung für unser Schutzkonzept. 

Die Personensorge umfasst gemäß §1631 BGB insbesondere das Recht und die 

Pflicht, das Kind zu pflegen, zu erziehen, zu beaufsichtigen und seinen Aufenthalt zu 

bestimmen. Wird das körperliche, geistige oder seelische Wohl des Kindes durch 

missbräuchliche Ausübung der elterlichen Sorge, durch Vernachlässigung des Kindes, 

durch unverschuldetes Versagen der Eltern oder durch das Verhalten eines Dritten 

gefährdet, so liegt eine Kindeswohlgefährdung nach § 1666 BGB vor.         

Die Eltern sind in der Pflicht, die Gefahr abzuwenden. Hierfür kommen bei Bedarf 

Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe als unterstützende Maßnahmen in Betracht. 

Der Begriff der „Kindeswohlgefährdung“ gemäß § 1666 BGB ist ein unbestimmter 

Rechtsbegriff und als solcher nicht eindeutig definiert, sondern auslegungsbedürftig. 

Wo und wie wir nach den gesetzlichen Vorgaben arbeiten, wird in den folgenden 

Abschnitten erläutert. 

  

§ 8a SGB VIII 

Schutzauftrag bei  

Kindeswohlgefährdung 

 

Kindeswohlgefährdung 

in der Familie 

 

§ 47 SGB VIII 

Melde- und 

Dokumentationspflichten 

 

Kindeswohlgefährdung 

in Einrichtungen 

in Einrichtungen 

§ 45 SGB VIII 

Erlaubnis für den 

Betrieb einer Einrichtung 

 

Kindeswohlgefährdung 



                                                                                                                                    

 

7 
 

2. Präventionsmaßnahmen für internen 
Kinderschutz 

2.1 Personalwahl 

2.1.1 Bewerbungsverfahren, Eignung 

Wirksamer Kinderschutz beginnt mit der Auswahl des Personals: Welche Haltung hat 

eine Bewerberin oder ein Bewerber? Welche Vorstellungen gibt es zu dem Thema 

präventiver Kinderschutz? Welche Erfahrungen im Bereich der Partizipation und des 

Beschwerdemanagements bringt die Bewerberin oder der Bewerber mit? Zeigt sie 

oder er sich offen für die präventiven Ansätze in dieser Einrichtung? Welche 

Erfahrungen gab es in vorherigen Arbeitsfeldern? Nach dem Bewerbungsgespräch 

findet eine Hospitation statt. Diese bietet die Möglichkeit eines intensiven 

Austausches. Die Bewerberin/ der Bewerber bekommen einen differenzierten Einblick 

in die Arbeit und die Einrichtung erhält eine erste Vorstellung der Arbeitsweise der 

Bewerbenden/ des Bewerbenden. Dieser Austausch bildet eine wichtige Grundlage für 

die Zusammenarbeit. Zusätzlich bietet das Selbstverpflichtungsdokument die 

Möglichkeit, sich bereits vor Arbeitsbeginn mit den relevanten Themenbereichen zu 

beschäftigen. Das Thema Prävention bleibt aber auch nach der Einstellung 

Gesprächsgegenstand der Zusammenarbeit. In Teamsitzungen und 

Mitarbeitergesprächen wird durch die Leitung Raum für Austausch, Fragen und 

Anregungen gegeben. 

2.1.2 Fortbildungen 
 

Uns ist es wichtig, die Mitarbeiter/-innen immer wieder neu in ihrer Vorbildfunktion im 

pädagogischen Alltag zu sensibilisieren und mit Hilfe von Fortbildungen zu 

unterstützen. So können sich die Mitarbeiter/-innen individuell weiterbilden und ihr 

Wissen kontinuierlich erweitern und in die Praxis umsetzen. Zur Erstellung und 

Umsetzung des Schutzkonzepts finden begleitend interne Teamfortbildungen mit 

passenden Thematiken, wie beispielsweise „Kindliche Sexualität“ statt. Eine 

Sensibilität für den Kinderschutz zu entwickeln hat dabei oberste Priorität, damit alle 

Mitarbeitenden den Grundgedanken unseres Schutzkonzeptes mittragen können.  
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2.1.3 Mitarbeitergespräche/Feedbackkultur/Dienst-
besprechungen 

Nach der Einstellung von neuen Mitarbeitern unterweist die Leitung der Kita 

unverzüglich in das Konzept der Einrichtung, in die Schutzkonzeption und lässt sich 

per Unterschrift das Selbstverpflichtungsdokument (siehe 2.2.5) nachweisen. In der 

Einarbeitung von neuen Mitarbeitern werden regelmäßige Feedbackgespräche mit der 

Leitung geführt. Für die praktische Einarbeitung steht ein/e Pate/Patin für eine enge 

Begleitung zur Verfügung. Zum Ende der Probezeit führen die Leitung und der/die 

Mitarbeitende ggf. mit der Geschäftsleitung ein Probezeit -Ende Gespräch. Erst nach 

einer gelungenen Kennenlernphase dürfen die neuen Mitarbeiter sogenannte 

Schlüsselsituationen der Kinder, wie Wickeln, Begleitung beim Toilettengang, 

Einschlafbegleitung, Hilfestellungen bei den Mahlzeiten usw. mit dem Einverständnis 

der Kinder eigenständig begleiten. Jährliche Mitarbeitergespräche mit der Leitung 

dienen dazu gegenseitiges Feedback äußern zu können. Dienstbesprechungen der 

Kitateams finden sowohl in der Kleingruppe als auch mit anderen Kitas des Trägers 

regelmäßig statt. Eine ständige Auseinandersetzung mit dem Einrichtungskonzept und 

dem Schutzkonzept und die Reflektion des eignen pädagogischen Handelns sind in 

den Dienstbesprechungen immer Themen.  

 

2.1.4 Erweitertes Führungszeugnis 

Die Mitarbeiter des „Hauses der Familie“, die in ihrem Arbeitsfeld mit Kindern arbeiten, 

legen ein „Erweitertes Führungszeugnis“ gem. § 10 Abs. 1 KJSchutzWG vor, welches 

im Abstand von 5 Jahren erneut beantragt werden muss. Des Weiteren findet gemäß 

§ 72a SGB VIII ein Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen statt. 

2.2 Personalwahl 

2.2.1 Fotos und Aufnahmen 
 

 Das Recht auf das eigene Bild gehört zu den Persönlichkeitsrechten. Somit bedarf 

es einer expliziten Einverständniserklärung der Sorgeberechtigten, ob Bilder gemacht 

und veröffentlicht werden dürfen. Hierzu geben wir mit den Vertragsinformationen 
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Einverständniserklärungen heraus, welcher jederzeit widerrufen werden können. 

Selbstverständlich werden auch die Kinder gefragt, bevor wir sie fotografieren. Kinder 

werden nicht in intimen Situationen abgelichtet (Schlaf, Toilette, unbekleidet). 

Aufnahmen von Kindern dürfen nicht von privaten Geräten gemacht werden. Es 

werden ausschließlich die Geräte der Einrichtung verwendet. 

2.2.2 Bekleidung der Mitarbeitenden 

Die Mitarbeitenden achten darauf, dass ihre Kleidung keine sexualisierte Atmosphäre 

herstellt. Kleidung, die den Blick auf Brust, Po oder Genitalien ermöglicht oder 

beispielsweise die Unterwäsche absichtlich betont ist nicht erwünscht. 

2.2.3 Private Kontakte zu Eltern 

Private Kontakte zu Eltern und Kindern, welche die Kita besuchen oder besucht haben, 

sind zur eigenen Absicherung transparent zu gestalten und mit der Leitung zu 

reflektieren. Grundsätzlich werden keine privaten Kontakte hergestellt, solange ein 

Kind sich in einem Betreuungsverhältnis befindet. Bestehen aus der Vergangenheit 

Kontakte, so werden diese offen kommuniziert und reflektiert gestaltet. Kontakte zu 

ehemaligen Eltern gehen in der Regel von den Eltern aus. 

 

2.2.4 Verhaltenskodex für Mitarbeiter-/innen 
 

EINLEITUNG 

Der Verhaltenskodex der Familienbildungsstätte "Haus der Familie e. V." ist ein 

wesentliches Instrument in unserer Präventionsarbeit und orientiert sich nicht nur an 

einem humanistischen Menschenbild, sondern auch an dem von der 

Familienbildungsstätte erarbeiteten Bild vom Kind. Im Kodex haben wir Regeln 

festgelegt, die den professionellen Umgang mit Nähe und Distanz in unserer 

pädagogischen Arbeit definieren. Diese Verhaltensregeln vermitteln den Mitarbeitern 

Sicherheit und Orientierung im Umgang und im Erkennen von Grenzverletzungen, 

Übergriffen und Machtmissbrauch in jeglicher Form. 
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Demnach ist unser Handeln an folgenden Grundsätzen und Formen des höflichen, 

respektvollen und wertschätzenden Umgangs ausgerichtet, die wir beachten und 

verbindlich einhalten werden. 

Wir schützen die uns anvertrauten Kinder vor: 

• jeder Form von Gewalt (physische, psychische und sexueller Gewalt) 

• Machtmissbrauch und erniedrigendem Verhalten 

• Handlungen und Verhaltensweisen, die gegen den Willen des Kindes sind 

Die Erarbeitung des Verhaltenskodex ist nicht abgeschlossen. Im Sinne einer 

prozessgeleiteten Weiterentwicklung wird er regelmäßig in Zusammenarbeit mit den 

Mitarbeitenden überprüft und angepasst. 
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2.2.5 Selbstverpflichtungsdokument 
 

Als Mitarbeiter/Mitarbeiterin der Familienbildungsstätte „Haus der Familie e.V.“ fühle 

ich mich verpflichtet, die mir anvertrauten Kinder in ihren Rechten zu stärken und sie 

vor Verletzungen ihrer körperlichen und seelischen Unversehrtheit zu schützen. Mein 

Handeln orientiert sich an folgenden Grundsätzen, die ich verbindlich einhalten werde. 

 

1. Die mir anvertrauten Kinder haben das Recht auf eine sichere Kita. Ich werde nach 

bestem Wissen und Gewissen die Kinder vor allen Formen der Gewalt, 

Grenzverletzungen und Übergriffen schützen und diese weder wissentlich zulassen 

noch dulden. 

Formen der Gewalt können sein: 

• Physische Gewalt (z.B. Ohrfeigen, Haare ziehen, Schlagen, Treten, Schütteln, 

Beißen usw.) 

• Psychische Gewalt (z.B. anschreien, bloßstellen, bedrohen usw.) 

• Sexuelle Gewalt und Ausnutzung 

• Machtmissbrauch und erniedrigendes Verhalten 

• Handlungen und Verhaltensweisen, die gegen den Willen des Kindes sind (z.B. 

Zwangsfütterung, Festhalten, Kuscheln usw.) 

• Ich beziehe gegen gewalttätiges, diskriminierendes, rassistisches und 

sexistisches Verhalten aktiv Stellung 

 

2. Mein pädagogisches Handeln orientiert sich an den Bedürfnissen der Kinder und ist 

transparent und nachvollziehbar. Jedes Kind wird in seiner   Individualität 

wahrgenommen und anerkannt. Verbaler wie Körperkontakt geschehen den Kindern 

gegenüber würdevoll und mit Achtsamkeit gegenüber ihren persönlichen Grenzen. 

 

 3. Ich bin verantwortlich für die Gestaltung von Nähe und Distanz zu den 

mir anvertrauten Kindern. Mir ist bewusst, dass dies ein fortwährender Prozess ist, bei 

dem ich auch auf meine eigenen Grenzen achte und diese wahr nehme. 

4. Meine verbale wie nonverbale Kommunikation ist höflich und respektvoll sowie dem 

Entwicklungsstand des Kindes angemessen formuliert. Dazu gehört auch, die Kinder 

nicht mit „Spitznamen“ oder Kosenamen anzusprechen, wenn diese es nicht möchten. 
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5. Ich unterstütze die Kinder bei der Umsetzung des Rechtes auf ihren eigenen Körper. 

Ich beobachte und höre aufmerksam zu und versuche Verhalten richtig zu 

interpretieren. Ich biete Hilfestellung beim Ausdrücken von Gefühlen an insbesondere, 

wenn ein Kind Angst hat oder sich unwohl fühlt. Sollte ich dabei Anhaltspunkte von 

grenzverletzenden Verhalten oder Übergriffen bekommen, sei es auch nur, dass ich 

ein „komisches“ Gefühl bei mir wahrnehme, handle ich gemäß den Regeln und 

Abläufen dieses Schutzkonzeptes. 

6. Ich bin mitverantwortlich für einen wertschätzenden und respektvollen Umgang im 

Team. Konflikte und Meinungsverschiedenheiten werden professionell und konstruktiv 

formuliert und mit Hilfe von Teamsitzungen kollegialer Beratung oder Supervision 

bearbeitet und gemeinsam reflektiert.  

7. Ich bin verantwortlich für meine physische und psychische Gesundheit und suche 

mir rechtzeitig Unterstützung, wenn ich gesundheitlich an meine Grenzen komme und 

nehme bei Bedarf Hilfe in Anspruch.  

8. Ich verpflichte mich mein Fachwissen regelmäßig zu reflektieren und meine 

Fachkompetenz stets weiterzuentwickeln. Dazu nutze ich die vom Träger 

angebotenen Hilfsangebote (z.B. Fortbildungen, Fachberatungen, das Lesen von 

Fachliteratur, kollegialer Austausch usw.) Ich beteilige mich aktiv an der 

Weiterentwicklung der Qualität und Professionalität meines Trägers in Form von 

Konzeptarbeit und Entwicklung von Qualitätsstandards.  

9. Ich nehme jede Form von Beschwerden und Hinweise darauf von Kindern, Eltern, 

Praktikanten und Mitarbeitern ernst und versuche Abhilfe zu schaffen. Gelingt es mir 

nicht verpflichte ich mich dazu Hilfe einzuholen.  

 

Diesem Verhaltenskodex fühle ich mich verpflichtet.  

 

___________________________________________________________________ 

Datum       Unterschrift  
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3 Wahrung der Intimsphäre  
In unseren Einrichtungen achten wir auf den Schutz der Intimsphäre der Kinder. 

Hierbei ist es uns wichtig, dass die Kinder möglichst viele Freiheiten in ihrer 

Entwicklung erleben können, ohne jedoch ihren Schutz zu gefährden. Um diese 

Balance zu erreichen, achten wir einerseits auf die Rechte der Kinder und halten uns 

andererseits an klare Regeln und Grenzen im gemeinsamen Umgang. 

3.1 Sexuelle Entwicklung im Kleinkindalter 
Bei der Geburt wird den meisten Kindern ein Geschlecht zugeordnet, zumeist 

aufgrund der äußeren Geschlechtsorgane. In der Regel übernehmen alle 

Bezugspersonen diese Festlegung und richten ihr Handeln und Verhalten teils 

unbewusst teils bewusst danach aus. Es wird ein geschlechtsdefinierender Name 

gewählt und die Kleidung, Spielsachen und Geschenke sowie der generelle Umgang 

mit dem Kind orientiert sich oftmals gelenkt von der eigenen Sozialisation an dem 

festgelegten Geschlecht. Mädchen und Jungen werden jedoch nicht mit typischen 

Handlungsmerkmalen geboren, sondern entwickeln viele geschlechtsspezifischen 

Handlungen erst im Laufe ihres Lebens. Oftmals wird eine Abweichung oder 

Übereinstimmung der gesellschaftlich anerkannten geschlechtstypischen 

Verhaltensweisen besonders betont und prägt sich so auch schon bei Kleinkindern 

ein. Bereits mit zwei bis drei Jahren wissen Kinder, welche Gegenstände, Farben 

oder Verhaltensweisen typischerweise zu welchem Geschlecht gehören und zeigen 

auch im eigenen Spiel klare geschlechtstypische Verhaltensweisen. Es steht jedoch 

fest, dass diese binäre Geschlechtsaufteilung zu zwei festgeschriebenen 

Geschlechtern in der Realität nicht lebenslang besteht. Weder im biologischen noch 

in psychologischer, sozialer oder kultureller Hinsicht existiert eine festgelegte auf 

Dauer beständige Eindeutigkeit der Geschlechtszuweisung. Daher achten wir in 

unserer Arbeit besonders darauf, jedes Geschlecht als gleichwertig und 

gleichberechtigt wahrzunehmen und anzuerkennen, dass es keine uniformen 

Kategorien gibt, sondern weiblich und männlich in vielfältigen Variationen möglich ist. 

Bei uns steht das Kind als Individuum im Vordergrund mit seinen eigenen 

Fertigkeiten, Fähigkeiten, Vorlieben und Wünschen, unabhängig welchem 

Geschlecht es zugeordnet ist. Wir hinterfragen kritisch geschlechterbezogene 

Normen, Werte und Traditionen und leben eine Kultur der Offenheit gegenüber 

Menschen unabhängig ihrer geschlechtlichen Zuordnung und Identität. Die eigene 
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Entdeckung und Erkundung des Körpers und der eigenen Genitalien zur kindlichen 

Entwicklung und die richtige Benennung der Geschlechtsorgane sowie die 

Zuordnung zu Frau und Mann geben den Kindern eine erste Orientierung. Für Kinder 

steht in der sexuellen Entwicklung das ganzheitliche Erleben mit allen Sinnen im 

Vordergrund unabhängig der geschlechtlichen Zuordnung. Hierbei beziehen sie den 

eigenen Körper als auch andere Kinder spielerisch mit ein. Die Kinder erleben starke 

Gefühle und erfahren, Wohlsein und Unwohlsein. Diese Emotionen zu reflektieren 

und zu differenzieren, dauert Zeit und Erfahrungsspielräume. Wird Kindern dieser 

Raum gegeben, lernen sie ihre eigenen Emotionen kennen, können diese 

wahrnehmen, äußern und eigene Grenzen setzen. Die spielerische Entdeckung ist 

jederzeit spontan und Teil der allgemeinen Spielfreude von Kindern. Sie verfolgt 

keinen Zweck und ist im Hier und Jetzt angesiedelt. Dabei tritt Raum und Zeit in den 

Hintergrund. Die körperliche Lust ist nicht an einem Ziel orientiert, sondern 

hauptsächlich darauf ausgerichtet sich selbst wohlzufühlen. Die unbefangene 

Erkundung des eigenen Körpers einschließlich des Genitals sowie 

Körpererkundungsspiele mit anderen Kindern stellen eine wichtige Lernerfahrung dar 

und gehören zur psychosexuellen Entwicklung. Es steht weder das Verlangen zu 

dem anderen eine intime Beziehung aufzubauen noch das Begehren des anderen im 

Mittelpunkt, sondern die Neugier und der Wunsch sich selbst gut zu fühlen. Kinder 

haben ein grundlegendes Bedürfnis nach Anerkennung und Liebe. Hierbei ist das 

Streben nach Körperkontakt und Nähe zu engen Bezugspersonen eine Möglichkeit 

des Empfindens von Sicherheit und Schutz. Der Körperkontakt dient somit dem 

Wünsch nach Nähe und Geborgenheit.  

3.2 Räumlichkeiten 
 Krippe 

Die Krippe Heimathafen besteht aus einem Gruppenraum, einem Schlafraum und 

einem Sanitärbereich. Im Gruppenraum haben die Kinder die Möglichkeit sich in der 

kleinen Kuschelhöhle zurückzuziehen. Diese bietet die einzige Versteckmöglichkeit 

drinnen. Auf dem Außengelände bieten kleine Gebüsche und der Hügel die 

Möglichkeit sich zurückzuziehen und ohne direkte Beobachtung zu spielen. Die 

Krippe Bunte Welt besteht aus drei Gruppenräumen mit Balkonen- und drei 

Schlafräumen, einem großen kindgerechten Bad mit Wickelmöglichkeiten sowie zwei 

Garderoben. Ebenfalls sind in der Einrichtung Räumlichkeiten, wie beispielsweise die 

Küche, das Leitungsbüro, der Mitarbeiterraum sowie die Sanitäranlagen der 
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Erwachsenen, die nicht für die Kinder zugänglich sind. In den Gruppenräum haben 

die Kinder die Möglichkeit sich in den kleinen Kuschelhöhlen (blaue Gruppe: Zelt, 

orangene Gruppe: Höhle unter der Hochebene, grüne Gruppe: Kuschelbett) sowie 

hinter den Vorhängen zurückzuziehen. Diese bieten die einzigen 

Versteckmöglichkeiten innerhalb der einzelnen Gruppenräume.  Auf dem 

Außengelände bietet das kleine „Hexenhaus“ und die Hochebene unter der Rutsche 

sowie kleine Gebüsche und Hügel die Möglichkeit sich zurückzuziehen und ohne 

direkte Beobachtung zu spielen. 

Die ErzieherInnen haben jederzeit Kenntnis darüber, wo sich ein Kind aufhält. Ziehen 

sich mehrere Kinder zurück, haben die Bezugspersonen ein besonderes Augenmerk 

darauf und schauen in regelmäßigen Abständen, womit sich die Kinder beschäftigen. 

Abhängig vom Alter und vom individuellen Entwicklungsstand variieren die Abstände, 

in denen eine Rückversicherung stattfindet. Zusätzlich wird besonders auf verbale 

Äußerungen geachtet.  

Der Sanitärbereich stellt einen besonders sensiblen Bereich dar. Da das Wickeln und 

der Toilettengang ein sehr privater Vorgang sind, wird hier besonders auf die 

Intimsphäre der Kinder geachtet. Jedes Kind hat das Recht, das Wickeln durch 

bestimmte Bezugspersonen abzulehnen und sich aus den anwesenden Fachkräften 

jemanden auszusuchen. Das Wickeln findet ausschließlich im Sanitärbereich statt. 

Hier steht den Kindern ein Wickeltisch zur Verfügung, der selbstständig durch eine 

Treppe bestiegen werden kann. Während des Wickelns wird die Tür nie ganz 

geschlossen. Dies gewährt zum einen die Privatsphäre des Kindes und zum anderen 

die Sicherheit der Kinder und Erwachsenen.  Andere Kinder dürfen nur mit 

Einverständnis des zu wickelnden Kindes dabei sein und gegebenenfalls zusehen. 

Beim Wickeln werden die Körperteile sowie auch die Geschlechtsteile richtig 

benannt. Die Toilettengänge werden nur auf Wunsch des Kindes von den 

ErzieherInnen oder anderen Kindern begleitet. Vor dem Öffnen der Toilettentür 

kündigt sich die Person an und holt sich eine Erlaubnis ein („Darf ich reinkommen?“). 

Den Kindern wird je nach Bedarf beim Toilettengang geholfen. Individuelle Wünsche 

der Kinder werden berücksichtigt und ernst genommen. Im Schlafraum werden die 

Kinder immer von zwei Bezugspersonen begleitet. Die Kinder entscheiden hierbei, 

wie viel körperliche Nähe sie von der Bezugsperson wünschen (neben dem Bettchen 

sitzen, Hand festhalten, am Rücken gestreichelt werden). Hierbei sucht keine 
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Bezugsperson aktiv die körperliche Nähe, wenn das Bedürfnis nicht vom Kind 

ausgeht. 

Elementarbereich 

Die Waldhörnchen verfügen über einen Bauwagen im Projensdorfer Gehölz. Auf dem 

Areal um den Bauwagen herum befinden sich Sitzmöglichkeiten, sowie weitläufige 

Spielmöglichkeiten. Die Waldhörnchen haben die Möglichkeit sich in das bestehende 

Tippi aus Baumstämmen sowie verschiedene Gebüsche zurückzuziehen und ohne 

direkte Beobachtung zu spielen. Je älter die Kinder werden, desto größer wird das 

Bedürfnis auch allein zu spielen und sich bewusst zurückzuziehen. Diesen Freiraum 

gewähren wir den Kindern. Generell ist jedoch jederzeit bekannt, wo sich welches 

Kind aufhält, und es wird in regelmäßigen Abständen geschaut, welchen Aktivitäten 

die Kinder nachgehen. Besonders, wenn mehrere Kinder sich zusammen 

zurückziehen, wird auf verbale Äußerungen geachtet. Die Kinder entscheiden selbst, 

ob die Toilettengänge von anderen Kindern oder Erziehenden begleitet werden. Im 

Wald haben wir Pieschbäume/-hecken festgelegt, welche nicht von Waldwegen 

einsehbar sind. Für das „große“ Geschäft werden wechselnde, nicht einsehbare 

Stellen im Wald aufgesucht und die Hinterlassenschaften vergraben. Muss sich ein 

Kind während des Aufenthalts im Wald erleichtern, achten wir besonders auf die 

Intimsphäre. Eine Begleitung findet nur mit ausdrücklicher Einwilligung des Kindes 

statt. Die ErzieherInnen behalten die Umgebung im Blick, und achten darauf, dass 

die Intimsphäre der Kinder gewahrt wird. Kinder, die noch eine Windel benötigen, 

werden im Bauwagen gewickelt. Hierbei bleibt die Tür nur angelehnt. Die Kinder 

entscheiden selbst, welche der anwesenden Personen sie wickelt und ob andere 

Kinder sie begleiten sollen. 

3.3 Erkundungsspiele und Nacktheit 
 

Grundsätzlich tragen die Kinder in der Krippe sowie im Elementarbereich mindestens 

eine Unterhose/Windel. 

In der Naturelementargruppe Waldhörnchen wird jedoch aufgrund der Gefährdung 

durch Zecken im Sommer darauf geachtet, dass die Kinder nicht unbekleidet im 

Unterholz spielen. Im Elementarbereich haben die Kinder ein vermehrtes Interesse 

den eigenen Körper zu Erkunden. Das Erkennen der körperlichen Unterschiede 

zwischen Jungen und Mädchen beispielsweise ist ein wichtiger Prozess in der 
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kindlichen Entwicklung. Die Kinder dürfen ihre Körper gegenseitig erkunden, dabei ist 

jedoch das ausdrückliche Einverständnis aller beteiligten Kinder vorausgesetzt. Bei 

Ausflügen und während des Aufenthalts im Wald finden keine Erkundungsspiele 

statt, da der Raum nicht sichtgeschützt ist und eine Beobachtung durch Dritte nicht 

ausgeschlossen werden kann. Die ErzieherInnen achten darauf, dass auch non-

verbale Äußerungen diesbezüglich wahrgenommen werden und unterstützen die 

Kinder dabei ihre eigenen Grenzen zu setzen. Sie achten ebenso darauf, dass der 

Altersunterschied der Kinder nicht zu groß ist und die Kinder sich in einer 

gleichwertigen Beziehung befinden. Es ist verboten Gegenstände hinzuzuziehen 

oder diese einzuführen. Sobald sich ein Interesse des gegenseitigen Erkundens 

ankündigt, werden klare Regeln im Umgang miteinander wiederholt und verstärkt 

besprochen. Niemand darf gezwungen werden seine Geschlechtsteile zu zeigen und 

niemand darf seine Geschlechtsteile ohne Einverständnis des Gegenübers zeigen. 

Die Erwachsenen achten darauf, dass keine Grenzverletzungen stattfinden, nehmen 

jedoch unter keinen Umständen aktiv am Geschehen teil. Den ErzieherInnen ist 

bewusst, dass Erkundungsspiele gerne unbeobachtet durchgeführt werden und eine 

ständige Überwachung nicht erwünscht ist. Daher werden die Regeln im Umgang 

miteinander regelmäßig besprochen. Zusätzlich findet regelmäßig die „Echte Schätze 

Fortbildung“ mit dem PETZE-Institut für Gewaltprävention statt. Diese ist ein Angebot 

für Kinder, Eltern und Mitarbeitende mit verschiedenen Elementen zum Thema 

Körperwahrnehmung und Grenzsetzung.  

3.4 Risikoanalyse 
 

Risikofaktoren, die von Erwachsenen ausgehen können: 

- Erwachsene, welche die Eingangstüre offenhalten und Kinder rauslassen 

- Passanten am Gartenzaun/ im Wald 

- Besucher, andere Eltern, Praktikanten, Handwerker, Lieferanten, usw.)  

 

Risikofaktoren, die vom Personal ausgehen: 

- unbekannte Vorgeschichte 

- Stress 

- Vertretungsdienste 

- Intransparentes Arbeiten 

- Mangelnde Kritikfähigkeit 
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- Mangelnde Kommunikation 

- Pflegerische Tätigkeiten (z.B. Nase putzen, Mund/Gesicht säubern, Wickel- oder 

Toilettensituation, Umziehen) 

- Unprofessionelles Nähe- und Distanzverhalten 

- 1zu1 Situationen (z.B. im Schlafraum) 

- Personalmangel 

 

Risikofaktoren unter den Kindern: 

- Unbeaufsichtigte Situationen 

- Aggressivität 

- Doktor-Spiele 

- Sprachbarrieren 

- Eigene Biografie (Flucht, Krankheiten, Traumata, ...) 

- Ausartende Spielsituationen, z.B. Rangeln 

 

Strukturelle Begebenheiten als Risikofaktor: 

- Mittagsruhezeit/ Schlafenszeit 

- Sauberkeitsbildung, Umziehen der Kinder 

- Unterstützung/Begleitung von Kleinkindern in Essenssituationen 

- Fehlender Überblick in die Bäder vom Gruppenraum aus 

- Fehlender Flurdienst 

- Alleinige Fachkraft im Gruppenraum 

- Ausflüge 

- Zähne putzen 

- Straßenverkehr im Sozialraum, wenn die Naturgruppen Wege zu Fuß zurücklegen, 

z.B. bei Ausflügen, Gang zum Notquartier, zum Mittagessen 

- externe Personen, wie Handwerker usw. 

- Bring- und Abholsituation: 

- fehlende Eintrittskontrolle in die Krippe Heimathafen 

- In der Krippe Bunte Welt könnten Unbefugte einen leichteren Zugang zum Haus 

bekommen, da während der Bring- und Abholzeit viele Eltern und Abholberechtigte 

im Haus ein- und ausgehen. Es ist uns daher sehr wichtig, für die Anwesenden 

während der Bring- und Abholsituationen ein diesbezügliches Problembewusstsein 

zu schaffen und für potenzielle Gefahrenmomente zu sensibilisieren.  
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4. Intervention: Umsetzen des Schutzauftrags        
nach § 8a 

 

4.1 Definition Kindeswohlgefährdung 

Eine explizite Definition von Kindeswohlgefährdung gibt es nicht. Es handelt sich 

jederzeit um eine individuelle Einschätzung und Beobachtung der vorliegenden 

Situation. Es lässt sich davon ausgehen, dass eine Kindeswohlgefährdung vorliegt, 

wenn eine gegenwärtige oder zumindest unmittelbar bevorstehende Gefahr für die 

Kindesentwicklung abzusehen ist, die bei ihrer Fortdauer eine erhebliche Schädigung 

es körperlichen, geistigen oder seelischen Wohls des Kindes mit ziemlicher 

Sicherheit voraussehen lässt. Formen von Kindeswohlgefährdung sind: 

 Familiärer bzw. sozialer Kontext Institutioneller Kontext 

Durch wen kann die 

Gefährdung entstehen? 

Eltern, Stiefelternteile, weitere 
Verwandte oder 
Personen im Haushalt bzw. sozialen 

Umfeld 

Mitarbeitende oder Gleichaltrige 

Welche 

Gefährdungsformen 

gibt es? 

• Sexualisierte Gewalt 

• Körperliche Gewalt  

• Seelische Gewalt  

• Vernachlässigung  

• Erwachsenenkonflikte im Rahmen von   

   Trennung/Scheidung 

• Partnerschaftsgewalt (‚Häusliche 

   Gewalt‘)  

• Autonomiekonflikte  

• Gefährdung als Transaktion 

• Sexualisierte Gewalt 

• Körperliche Gewalt  

• Seelische Gewalt 
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Kindeswohlgefährdung. Erkennen und Helfen. Hg. Kinderschutz-Zentrum Berlin e.V. Kinderschutz-Zentrum Berlin e.V., 

Berlin 2009, S. 32 

 

4.2 Schutzauftrag nach §8a SGB VIII  

Gemäß § 8a des SGB VIII ergibt sich für das „Haus der Familie“ ein Schutzauftrag 

bei „Kindeswohlgefährdung“ auf folgender gesetzlicher Grundlage: 

In Absatz 4 heißt es: 

(4) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die 
Leistungen nach diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass 

1. deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die    
Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine 
Gefährdungseinschätzung vornehmen, 
2. bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft 
beratend hinzugezogen wird sowie 
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3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die 
Gefährdungseinschätzung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame 
Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. 
In die Vereinbarung ist neben den Kriterien für die Qualifikation der beratend 
hinzuzuziehenden insoweit erfahrenen Fachkraft insbesondere die 
Verpflichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte der Träger bei den 
Erziehungsberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn 
sie diese für erforderlich halten, und das Jugendamt informieren, falls die 
Gefährdung nicht anders abgewendet werden kann. 
 
 

Für uns bedeutet das zusammenfassend, dass wir gesetzlich dazu verpflichtet sind, 

den Schutz der in unseren Einrichtungen betreuten Kinder zu gewährleisten. Dies kann 

uns nur gelingen, in dem wir zunächst gewichtige Anhaltspunkte für 

Kindeswohlgefährdung erkennen und im fachlichen Diskurs abschätzen. In 

Zusammenarbeit mit einer externen insoweit erfahrenen Fachkraft sind wir des 

Weiteren dazu verpflichtet, auf die Inanspruchnahme von Hilfen durch die 

Eltern/Sorgeberechtigten hinzuwirken. Reichen die institutionellen Ressourcen nicht 

aus, um die Gefährdung abzuwenden, leiten wir den Fall an den ASD/das Jugendamt 

weiter. 

Im Rahmen unseres Qualitätsmanagements haben wir diesen Vorgang mit allen 

Mitarbeitern erarbeitet und verschriftlicht. Nachfolgend werden die einzelnen 

Prozessschritte erläutert. 
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4.3 Verfahrensablauf bei Verdachtsfällen, sowie konkreten 
Vorkommnissen 

Verfahrensablauf: Abwicklung einer Kindeswohlgefährdung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Gewichtige Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung werden bekannt 
(Erkennen und Dokumentieren) 

 

2. Kollegialer Austausch mehrerer Fachkräfte zur Einschätzung 

3. Informationsweitergabe an Leitung und gegebenenfalls an Träger 

4. Einbezug einer insoweit erfahrenen Fachkraft 

Gefährdung Keine 

Gefährdung 
Akute Gefährdung  Keine Gefährdung, 

aber Hilfebedarf 

Gespräch mit den 
Eltern, Motivierung 

zur 
Inanspruchnahme 

von Hilfen, 
Vermittlung von 

möglichen 
Anlaufstellen zur 

Beratung 

Gespräch mit 
den Eltern/evtl. 
(je nach Alter 
und Situation) 
mit dem Kind, 
Hinwirkung auf 
Inanspruchnah
me von Hilfen 

Abwendung der 
Gefährdung 

durch 
geeignete 

Maßnahmen  

Keine 
Gefährdung 

mehr   

Eltern sind 
nicht bereit 

Hilfe 
anzunehmen 
oder Hilfe ist 

nicht 
ausreichend  

Eltern sind 
bereit und in 

der Lage Hilfe 
anzunehmen 
und Hilfe ist 
ausreichend  

Meldung an 
das Jugendamt  

 6. Erneute Risikoeinschätzung  

 5. Hilfeplanerstellung  

7. Meldung an 
das 

Jugendamt 
bei 

andauernder 
Gefährdung  
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1. -3. ERKENNEN, DOKUMENTIEREN UND KOLLEGIALER 

AUSTAUSCH SOWIE INFORMATIONSWEITERGABE ERSTER 

ANHALTSPUNKTE  

Werden bei einem Kind Anzeichen/gewichtige Anhaltspunkte beobachtet, die eine 

Kindeswohlgefährdung möglich oder sogar wahrscheinlich erscheinen lassen, so wird 

dies dokumentiert und es findet ein erster Austausch der pädagogischen Fachkräfte 

auf der Teamsitzung statt. Zusätzlich wird die Leitung informiert und hinzugezogen. 

Verdichtet sich die Sorge in Bezug auf eine Kindeswohlgefährdung durch den 

Austausch im Team, ist die Leitung in der Pflicht, eine externe insoweit erfahrene 

Fachkraft hinzuzuziehen, um die Situation aus einer Außenperspektive betrachten zu 

können. Zusätzlich findet ein Austausch mit dem Träger statt. 

5. EINSCHALTEN EINER INSOWEIT ERFAHRENEN FACHKRAFT ZUR 

GEMEINSAMEN RISIKOABSCHÄTZUNG 

In diesem Fall wird nach § 8a Abs. 4 SGB VIII eine insoweit erfahrene (Kindesschutz) 

Fachkraft beratend hinzugezogen. Gemeinsam werden die Anhaltspunkte für eine 

Kindeswohlgefährdung in a) sachlicher und b) zeitlicher Hinsicht bewertet und weitere 

Schritte erwogen und verabredet. Hierbei wird a) geprüft, inwieweit trägereigene 

Ressourcen ausreichend sind, oder ob eine Inanspruchnahme geeigneter Hilfen durch 

die Sorgeberechtigten notwendig erscheint. Zum anderen wird b) eingeschätzt, ob eine 

unmittelbare Gefahr für Leib und Leben des Kindes besteht. Besteht laut Einschätzung 

eine unmittelbare Gefahr, werden Maßnahmen zum sofortigen Schutz des Kindes 

ergriffen. Besteht keine unmittelbare Gefahr, wird im weiteren Verlauf ein interner Zeit- 

und Hilfeplan zur Prozessgestaltung erstellt. 

6. HILFEPLANERSTELLUNG SOWIE BERATUNGSGESPRÄCH MIT 

ELTERN/SORGEBERECHTIGTEN 

Dieser Zeit- und Hilfeplan dient als Grundlage für das nun folgende 

Beratungsgespräch mit Eltern und/oder Sorgeberechtigten, zu dem unter Zustimmung 

aller Beteiligten die externe insoweit erfahrene Fachkraft hinzugezogen werden kann. 

Ziel des Gesprächs ist, die Eltern und/oder Sorgeberechtigten über die 

Gefährdungseinschätzung durch die Einrichtung zu informieren und auf die 

Inanspruchnahme von Hilfen gem. § 8a Abs. 3 SGB VIII hinzuwirken.  Im 



                                                                                                                                    

 

24 
 

gemeinsamen Dialog sollen verbindliche Absprachen über erforderliche konkrete 

Veränderungsbedarfe, sowie hilfreiche Beratungs- oder Unterstützungsmöglichkeiten 

entwickelt werden. Diese angebotenen Hilfen zur Verbesserung der Situation werden 

in Form eines Protokolls festgehalten und sind in einem festgelegten zeitlichen 

Rahmen umzusetzen.  

7. BEGLEITUNG, ÜBERPRÜFUNG SOWIE ERNEUTE 

RISIKOABSCHÄTZUNG 

Im gemeinsam festgehaltenen zeitlichen Rahmen gilt es, die Umsetzung des 

besprochenen Beratungs- und Unterstützungsplans reflektierend zu begleiten, sowie 

zu dokumentieren. Gegebenenfalls werden Änderungen vorgenommen. Können im 

Verlauf keine positiven Effekte festgestellt werden, findet eine erneute 

Risikoabschätzung unter Einbezug der externen insoweit erfahrenen Fachkraft statt. 

Es kann zu einer erneuten Durchführung der vorangegangenen Schritte (2 + 3) 

kommen, oder zur Einschätzung, dass die Ressourcen der Einrichtung mit den 

bisherigen Maßnahmen ausgeschöpft sind. 

8. DER ASD/DAS JUGENDAMT ALS LETZTE INSTANZ 

Es folgt ein Gespräch mit den Eltern/Sorgeberechtigten, in welchem die folgende 

Kontaktaufnahme zum Jugendamt begründet wird. Die Betonung der gemeinsam 

getragenen Sorge um die Entwicklung des Kindes und die bisher nicht ausreichenden 

Maßnahmen zur Verbesserung der Situation stehen dabei im Mittelpunkt. Sollten die 

Eltern/Sorgeberechtigten die Kontaktaufnahme zum Jugendamt ablehnen, nehmen 

wir/die pädagogischen Fachkräfte stattdessen Kontakt auf, um die Gefährdung des 

Kindes abzuwenden und informieren hierüber wiederum die Eltern/Sorgeberechtigten. 

Im Optimalfall werden wir über das weitere Vorgehen des Jugendamts informiert und 

bleiben im fachlichen Austausch über die weitere Entwicklung des Kindes. 
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4.4 Zusammenarbeit zwischen Einrichtung und 
Eltern/Sorgeberechtigten als Basis 

Den Schutzauftrag nach § 8a SGB VIII wahrzunehmen, bedeutet für uns, dass im 

gemeinsamen Dialog mit den Eltern/Sorgeberechtigten die Wahrnehmungen über 

Gefährdungen besprochen werden und ein Hilfeverständnis entwickelt wird. Wir 

gestalten den Kontakt stets wertschätzend für die Eltern/Sorgeberechtigten. Hierbei 

steht das Wohl und der Entwicklungsbedarf des Kindes im Mittelpunkt.     

Allgemein steht die partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den Eltern im Zentrum 

unserer Kooperation mit den Eltern. Wir sehen die Eltern grundsätzlich als die 

Experten ihrer Kinder an. Nur wenn eine offene, vertrauensvolle, ehrliche und 

respektvolle Gesprächsbasis gegeben ist, können Eltern ihr Kind loslassen und es den 

pädagogischen Fachkräften unbesorgt anvertrauen. Umgekehrt haben auch die 

pädagogischen Fachkräfte damit eine gute Grundlage, das Kind in seiner Entwicklung 

zu sehen und optimal zu unterstützen. Wir nehmen jederzeit den Gesprächsbedarf der 

Eltern ernst und finden neben kurzen Austauschgesprächen die Möglichkeit 

Gespräche im ruhigen, geschützten Rahmen zu führen, um alle Fragen, Bedenken, 

Anregungen und Wünsche wahrzunehmen. Unser Ziel ist es eine Bildungs- und 

Erziehungspartnerschaft mit den Eltern einzugehen.  
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5. Qualitätsmanagement als Prävention  

Das „Haus der Familie“ befindet sich in einem kontinuierlichen 

Weiterentwicklungsprozess des Qualitätsmanagements. Es wurde ein internes 

Qualitätsmanagement implementiert. Es werden hierbei die Bereiche Organisation und 

Management, Mitarbeitende, Eltern und Kinder abgebildet. Auf der Meta-Ebene wird 

zu jedem Bereich die Bearbeitungsweise beschrieben. Die mit den Mitarbeitenden 

erarbeiteten Standards sind allen zugänglich und werden regelmäßig auf ihre 

Aktualität überprüft.  

Die Grundlage unserer pädagogischen Arbeit stellt die Konzeption dar. In der 

Konzeption nimmt der präventive Kinderschutz eine große Rolle im pädagogischen 

Alltag ein. Hierzu gehören folgende Punkte, welche im Folgenden eingehend 

betrachtet werden: 

1. Rechte der Kinder  

2. Eigene Körperwahrnehmung der Kinder 

3. Beteiligung der Kinder 

4. Beschwerdemöglichkeiten der Kinder 
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6. Umsetzung nach §45 SGB 8 (institutioneller 
Kinderschutz) 

 

BETEILIGUNG UND BESCHWERDEMÖGLICHKEITEN  

In unserem pädagogischen Alltag werden Kinder, Eltern und Mitarbeiter/-innen in 

möglichst alle sie betreffenden Prozesse einbezogen. Eine vertrauensvolle Beziehung, 

sowie wertschätzende und respektvolle Haltung gegenüber allen relevanten 

Bezugsgruppen sehen wir als Basis für eine gute Zusammenarbeit. Anliegen und 

Beschwerden werden stets ernst genommen und lösungsorientiert kommuniziert, 

bearbeitet und dokumentiert. 

6.1 Beteiligung von Kindern  

Die Partizipation von Kindern ist ein zentraler Bestandteil unserer pädagogischen 

Arbeit und fester Bestandteil unseres Schutzkonzepts gem. § 9 Abs. 6 Nr. 2 SGB VIII. 

Gemäß A§ 8 Abs. 1 SGB VIII beteiligen wir sie an Entscheidungen, die sie selbst 

betreffen. Auf diese Weise stärken wir ihre Position und reflektieren bewusst das 

Thema Macht in Bezug auf die pädagogischen Fachkräfte, und Erwachsene im 

Allgemeinen. Das Wort Partizipation leitet sich aus dem Lateinischen „participare“ ab 

und bedeutet teilnehmen, Anteil haben. Kinder haben ein gesetzlich verbrieftes Recht 

an wesentlichen Entscheidungen beteiligt zu werden, dies betrifft auch das 

Zusammenleben in der Kindertageseinrichtung. In einem breit angelegten 

Teamentwicklungsprozess (orientiert am Konzept „Kinderstube der Demokratie“) 

haben wir begonnen, uns auf Selbst- und Mitbestimmungsrechte der Kinder in unserer 

Kinderkrippe zu verständigen.  Diese Rechte gelten für alle Kinder und sind 

unabhängig davon, welche Fachkraft gerade anwesend ist. Die 

Selbstbestimmungsthemen nehmen besonders bei kleinen Kindern einen hohen 

Stellenwert ein, denn sie betreffen den eigenen Körper und das eigene Wohlergehen. 

Hierzu gehören die Bereiche Mahlzeiten, Schlafen und Ruhen, Kleidung und Hygiene 

und Wickeln. 

Mit dieser Verständigung erkennen wir an, dass pädagogische Verhältnisse auch 

immer Machtverhältnisse sind, die wir bewusst (demokratisch) gestalten wollen. 

Partizipation ist aber auch unverzichtbar mit dem Bildungsaspekt verbunden, denn 
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Bildung als Selbstbildung ist ohne die Beteiligung der Kinder unmöglich. Damit stellt 

die Partizipationsorientierung einen unverzichtbaren Teil des demokratischen 

Alltagshandeln, des institutionellen Kinderschutzes sowie der Selbstbildungsprozesse 

dar.  

Neben den verankerten Selbstbestimmungsrechten haben die Kinder in vielen 

Situationen des Alltags ein Mitbestimmungsrecht. Gemeinsam wird die Tagesplanung 

abgestimmt, die Lieder und Spiele für den Morgen- und den Abschlusskreis und die 

Tischsprüche vor dem Essen. Im Elementarbereich werden an Geburtstagen die 

Mitbestimmungsthemen dem Geburtstagskind übergeben. Dieses kann am 

Geburtstag als „Bestimmertag“ selbst entscheiden, wie der Vormittag gestaltet werden 

soll, welche Wege wir gehen und wie der Abschlusskreis ablaufen soll. Zusätzlich gibt 

es tägliche Befindlichkeitsrunden und einen regelmäßig stattfindenden Kinder-Rat. In 

den Befindlichkeitsrunden wird der gemeinsame Tag reflektiert. Die Kinder haben die 

Möglichkeit zu erzählen, was ihnen gefallen hat und was sie nicht mochten. 

Gemeinsam wird geschaut, was wir weiter so oder anders machen wollen, um den Tag 

für alle positiv zu gestalten. Der Kinder-Rat ist eine Zusammenkunft der Kinder, bei 

der die Kinder zu bestimmten Themen ihre Meinung abgeben dürfen. Hierbei werden 

die Kinder angehört, sie werden ernst genommen und ihnen wird eine Stimme 

gegeben.  In Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention wird die Berücksichtigung der 

Meinung von Kindern ausdrücklich eingefordert. Je früher Kinder Beteiligung lernen 

und merken, dass ihre eigenen Ideen anerkannt werden und sie diese in der Gruppe 

äußern können, um gemeinsam mit anderen Konflikte zu lösen, desto besser 

entwickelt sich das Selbstbewusstsein.  Beim Kinder -Rat bekommt jedes Kind die 

Möglichkeit seine Meinung zu sagen, entscheidet jedoch selbst, ob es etwas sagen 

möchte und was es beitragen möchte. Das Thema und der Zeitpunkt der Sitzung 

werden vorab bekannt gegeben. Die Sitzung wird vom pädagogischen Fachpersonal 

protokolliert. Die Ergebnisse fließen in den Alltag ein. 

6.2 Beteiligung von Eltern 
Wir wünschen uns jederzeit einen vertrauensvollen Austausch mit den Eltern. Der 

enge Kontakt stellt eine wichtige Voraussetzung für eine Erziehungspartnerschaft dar. 

In regelmäßigen Abständen können die Eltern sich an einem Elternfragebogen 

beteiligen und Wünsche, Anregungen und Kritik äußern. Die Ergebnisse werden 

anonymisiert ausgehängt und auf der Homepage veröffentlicht. Der Fragebogen dient 
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uns im Rahmen der internen Evaluation als konstruktive Reflexion unserer Tätigkeit. 

Fragliche Themen werden anschließend mit der Elternvertretung aufgegriffen und 

weiterbearbeitet, um Konsequenzen für zukünftige Arbeit entwickeln zu können. Die 

pädagogischen Fachkräfte nutzen die Fragebögen als selbstkritische Reflexion. 

Ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit sind Elterngespräche. Hierbei findet ein 

Austausch über alle das Kind betreffenden relevanten Themen statt. Zu Beginn der 

Betreuung findet ein Eingewöhnungsgespräch statt. Hierbei findet ein Austausch über 

den Alltag und das Gruppenleben statt. Die gemeinsame Eingewöhnungszeit wird 

besprochen und geplant. Während der Eingewöhnungsphase sind wir in einem 

täglichen sehr engen Austausch mit den Eltern. Hierbei stehen die Bedürfnisse des 

Kindes im Vordergrund. Nach der Eingewöhnung finden Tür- und Angelgespräche in 

der täglichen Bring- und Abholphase statt. In der Bringphase können Eltern uns 

darüber informieren, wie es dem Kind geht, wie sie es wahrnehmen, welche 

Bedürfnisse und Wünsche es eventuell für den Tag geäußert hat. Diese Informationen 

werden von den pädagogischen Fachkräften aufgenommen und mündlich sowie über 

das Mitteilungsbuch an das Team weitergegeben. So sind alle anwesenden Fachkräfte 

darüber informiert, ob ein Kind schlecht geschlafen hat, gerade von einem Besuch von 

Oma zurückkehrt oder sein Lieblingskuscheltier zuhause vergessen hat. Diese 

Informationen helfen uns die Stimmung des Kindes zu verstehen und sensibel darauf 

eingehen zu können. Sie bieten Gesprächsanlass und geben dem Kind die Sicherheit, 

dass die Themen, die es zuhause beschäftigen auch in der Krippe ernst genommen 

werden.   In der Abholphase steht in der Regel der Austausch über das Erlebte des 

Kindes während der Zeit in der Krippenzeit im Vordergrund. Die pädagogischen 

Fachkräfte informieren die Eltern darüber, wie sein Ess- und Schlafverhalten war und 

berichten über besondere Ereignisse und Spielfreundschaften. Mindestens einmal 

jährlich, in der Regel nahe dem Geburtstag des Kindes, finden ausführliche 

Entwicklungsgespräche statt. Bei Bedarf können zu jeder Zeit Entwicklungs- und oder 

Beratungsgespräche geführt werden. In dem Entwicklungsgespräch werden die 

Beobachtungen der pädagogischen Fachkräfte mit den Eltern besprochen. Hierzu 

dienen uns verschiedene Beobachtungsbögen und freie Beobachtungen als 

Grundlage. Die Eltern werden aktiv in das Gespräch mit einbezogen und es soll als ein 

Austausch dienen. Die Beobachtungen der Eltern als Experten haben für uns einen 

sehr großen Stellenwert. In Beratungsgesprächen nutzen wir unsere Kooperation und 

Vernetzung innerhalb des Hauses der Familie und können bei Bedarf kurzfristig und 
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ohne großen Aufwand Beratungstermine an verschiedene Fachbereiche vermitteln. 

Hierbei stehen uns auch Sprachmittler innerhalb des Hauses zur Verfügung. 

Zwei Mal jährlich findet ein Elternabend statt. Der Elternabend bietet die Möglichkeit in 

den direkten Austausch mit der gesamten Elternschaft zu kommen. Der erste 

Informationsabend für alle Familien wird in der Regel im September veranstaltet. An 

diesem Abend werden Ämter wie der Elternvertretung vorgestellt und sich über das 

Jahr ausgetauscht. Es werden allgemeine Informationen weitergegeben und 

gruppeninterne Rahmenbedingungen und Abläufe vorgestellt.  

Eine weitere Beteiligungsmöglichkeit bietet die Elternvertretung. Die Elternvertretung 

bildet das Bindeglied zwischen Elternschaft und Einrichtung. Sie wird aus der 

Elternschaft gewählt und vertritt die Interessen der Eltern gegenüber dem 

pädagogischen Fachpersonal, der Leitung und dem Träger. Hierzu findet mindestens 

einmal jährlich sowie jederzeit bei Bedarf ein Austausch statt. Die Elternvertretung wird 

bei wesentlichen inhaltlichen sowie organisatorischen Entscheidungen, wie 

beispielsweise der Weiterentwicklung des pädagogischen Konzeptes, 

Aufnahmekriterien, Öffnungs- und Schließzeiten sowie Elternbeitrage und Beiträge für 

die Verpflegung beteiligt. Zusätzlich ist die Elternvertretung Mitglied im Elternbeirat und 

kann hier die Interessen gegenüber dem Einrichtungsträger vertreten und sich mit den 

Elternvertretungen anderer Einrichtungen des Trägers austauschen. Es besteht die 

Möglichkeit sich für die Landeselternvertretung aufstellen zu lassen. 

Während des Jahres finden zusätzlich Festen und gemeinsame Aktivitäten mit den 

Eltern statt. 

 

6.3 Beteiligung von Mitarbeitenden 

Die Partizipation findet auch auf der Ebene der Mitarbeitenden Anwendung. Die 

offene Kommunikation und Beteiligung der Mitarbeitenden ist ein durchgängiges 

Prinzip seitens des Trägers. Das Beschwerdeverfahren für Mitarbeitende basiert auf 

einer grundsätzlich offenen Haltung gegenüber Beschwerden, denn diese nehmen 

wir als Möglichkeit der Weiterentwicklung wahr und ernst. Auch hier gelten die 

Grundprinzipien, dass über den Stand der Beschwerde informiert wird, die 

Beschwerde keine negativen Auswirkungen mit sich bringt und bei mehrfachem 

Auftreten dokumentiert und von Seiten des Trägers bearbeitet wird. 
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6.4 Beschwerdemöglichkeiten für Kinder  

Das Beschwerdeverfahren ist nach §45 SGB VIII eine verpflichtende, zu erfüllende 

Voraussetzung für den Betrieb einer Kindertageseinrichtung. Partizipation, wie auch 

die Möglichkeit der Beschwerde, dienen dem Schutz der Kinder vor Machtmissbrauch 

der Erwachsenen (damit auch der Fachkräfte) und sind damit Teil des institutionellen 

Kinderschutzes unserer Kindertageseinrichtung. Analog dem Konzept „Die 

Kinderstube der Demokratie“ verlangt Kinderschutz die demokratische Begrenzung 

der Macht der Erwachsenen und ist daher in unseren Strukturen und damit 

personenunabhängig, verankert. Da in wir auch Kinder unter drei Jahren betreuen 

werden, haben wir uns als Team besonders mit den Fragen beschäftigt, welche 

Rahmenbedingungen, welches Verhalten der Fachkräfte und wie die Interaktionen 

gestaltet sein müssen, damit Kinder dieses Recht im Alltag leben können.  

Unser Beschwerdeverfahren orientiert sich daher an den acht Prüffragen nach Hansen 

und Knauer (vgl. Hansen&Knauer 2016, S.70 ff), über die wir uns im Team fortlaufend 

verständigen: 

1. Worüber dürfen sich die Kinder beschweren? 

2. Wie bringen die Kinder ihre Beschwerden zum Ausdruck? 

3. Wie können Kinder dazu angeregt werden, sich zu beschweren? 

4. Wo/bei wem können sich Kinder beschweren? 

5. Wie werden Beschwerden von Kindern aufgenommen und dokumentiert? 

6. Wie werden die Beschwerden von Kindern bearbeitet/ wie wird Abhilfe 

geschaffen? 

7. Wie wird der Respekt den Kindern gegenüber im gesamten 

Beschwerdeverfahren zum Ausdruck gebracht? 

8. Wie können sich Fachkräfte gegenseitig unterstützen, eine 

beschwerdefreundliche Einrichtung zu entwickeln? 
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Bespiele aus dem Krippenalltag 

Beschwerden werden insbesondere durch Mimik und Gestik (Augenlider senken, 

Abwehrverhalten wie Kopf wegdrehen, Kopf schütteln, Schreien, Beißen) ausgedrückt, 

da eine Verbalisierung von Bedürfnissen und Beschwerden entwicklungsbedingt in der 

Altersgruppe häufig nicht ausreichend möglich ist. 

Wickelsituation: Erzieher A wickelt die Kinder. Ein Kind geht, als es dran ist, zu 

Erzieher B. Die pädagogischen Fachkräfte verbalisieren („Ach so, du möchtest 

nicht von mir gewickelt werden, sondern von Erzieher B. Das ist ok, er macht 

dir gleich eine neue Windel.“) und reagieren entsprechend der Gestik des 

Kindes. 

 

Morgenkreis: Während des gemeinsamen Morgenkreises wird ein Kreisspiel 

gespielt, bei dem die Kinder nacheinander in die Mittelpunktsituation kommen 

und alleine in der Kreismitte tanzen. Schüttelt ein Kind beispielsweise den Kopf, 

streckt die Arme abwehrend vor sich, senkt die Augenlieder und zieht den Kopf 

ein, oder rutscht ein Stück zurück, geht das pädagogische Fachpersonal 

empathisch darauf ein. Dabei sprechen sie das Kind an und geben eine 

alternative Handlungsmöglichkeit, oder bestärken es in seiner Entscheidung 

(„Es ist ok, wenn du nicht in den Kreis möchtest, du darfst auch einfach nur 

zuschauen.“) 

 

Essen: Zum Mittagessen gibt es Reis mit Gemüsesauce. Ein Kind füllt sich 

sowohl den Reis, als auch die Sauce auf und probiert beides. Bei der Sauce 

verzieht es das Gesicht und spuckt das Essen auf den Teller. Es schiebt ihn 

von sich weg. Die pädagogischen Fachkräfte gehen in den verbalen Austausch 

und bieten dem Kind zum Beispiel an, nur den Reis zu essen und die Sauce 

liegen zu lassen. 

 

Beispiele aus dem Elementarbereich 

Im Elementarbereich spielen neben den Äußerungen durch Mimik und Gestik auch 

verbale Äußerungen eine große Rolle. 

 

Freispiel: Ein Kind sagt, es würde gerne im Sandkasten matschen. Der ist 

jedoch voll, weil „die großen Jungen“ dort ein riesiges Bauprojekt begonnen 
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haben. Für das Kind ist kein Platz. Für das Kind könnte für diesen Tag ein Extra-

Matschbereich eingerichtet werden. Oder es gelingt, ihm eine andere Spielidee 

schmackhaft zu machen. Sollte das Problem „Sandkasten zu klein“ sich 

häufiger zeigen, könnte die Äußerung als Beschwerde aufgefasst und überprüft 

werden. Welche Möglichkeiten gibt es, darauf einzugehen? 

 

Sitzkreis: Die Erzieherin ruft die Kinder zum Sitzkreis zusammen. Zwei Kinder 

nörgeln: „Menno, wir wollen aber lieber nach draußen!“ Vielleicht ist eine 

Erklärung nötig, warum der Sitzkreis an diesem Tag wichtig ist. Oder die Kinder 

werden ausnahmsweise vom Sitzkreis befreit. Es kann aber auch sein, dass der 

Sitzkreis insgesamt nicht den Bedürfnissen der Kinder entspricht, oder dass 

Kinder den Sitzkreis gerne als freiwilliges Angebot hätten 

 

Wir dokumentieren wiederkehrende Beschwerden der Kinder und führen nach Bedarf 

Elterngespräche, welche dokumentiert und abgeheftet werden, bis es zur Abhilfe der 

kindlichen Beschwerde gekommen ist. Wir bemühen uns um schnellstmögliche Abhilfe 

der Beschwerde, indem wir z.B. per Ausschlussverfahren handeln und die bereits 

durchgeführten Handlungsmöglichkeiten täglich schriftlich im Gruppenbuch festhalten. 

 

6.5 Beschwerdemöglichkeiten für Eltern 

Auch unser Beschwerdeverfahren für Eltern basiert auf einer grundsätzlich offenen 

Haltung gegenüber Beschwerden, denn diese nehmen wir als Möglichkeit der 

Weiterentwicklung wahr und ernst. Eltern stehen unterschiedliche Beschwerdewege 

offen: Sie können diese direkt bei der Fachkraft, bei der Leitung der Kita oder in den 

regelmäßig stattfindenden Gesprächen kommunizieren. Familien, die lieber einen 

indirekten Beschwerdeweg gehen möchten, steht während der gesamten Öffnungszeit 

ein „Briefkasten für Rückmeldungen“ zur Verfügung. Alle zwei Jahre findet zudem eine 

anonymisierte Elternbefragung statt. Auch hier gelten die gleichen Grundprinzipien, 

wie beim Beschwerdeverfahren für Kinder: 

-Die Eltern haben das Recht über das Ergebnis ihrer Beschwerde oder vom Stand der 

Bearbeitung zu erfahren 

-Eine formulierte Beschwerde hat selbstverständlich keinerlei negative Auswirkungen 

für den Beschwerdeführer oder die Familie 
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-Wir regen die Familien aktiv an, sich zu beschweren, erfragen dies aktiv in den 

Elterngesprächen und den Elternabenden 

-Nicht jeder Beschwerde kann „stattgegeben“ werden, die Familien haben aber immer 

das Recht auf die zugrundeliegende Information und die erläuternden Erklärungen. 

Eine dialogische Haltung ist für uns selbstverständlich das Grundprinzip 

Auch die gewählte Elternvertretung kann von den Familien als Beschwerdestelle 

genutzt werden. Die Elternvertretung und die Leitung der Krippe treffen sich 

regelmäßig zum Austausch. Auch auf den Elternabenden werden die Eltern aktiv 

angeregt, ihre Beobachtungen, Unsicherheiten, Fragen, Beschwerden oder 

Rückmeldungen zu kommunizieren. Im Zuge der stetigen Qualitätsentwicklung werden 

die Beschwerden regelmäßig auf Teamsitzungen und in Reflexionsgesprächen 

bearbeitet und offen miteinander besprochen.  

 

6. 6 Beschwerdemöglichkeiten für Mitarbeitende 

Die Mitarbeiter/-innen wurden von Beginn an in die Erstellung des Schutzkonzeptes 

mit einbezogen. Anhand der Beantwortung eines Fragenkatalogs zu den wichtigen 

Themen wurde der IST-Stand zum Thema „Kinderschutz“ erstellt und die im 

vorliegenden Kinderschutzkonzept aufgeführten Beispiele geliefert. Der IST-Stand 

dient uns als Basis zur weiteren Aufarbeitung der Thematik, und bildet des Weiteren 

den Grundstein für unser Schutzkonzept. 

Durch jede Beschwerde werden wir auf Umstände und Situationen in unserer Arbeit 

aufmerksam gemacht, die wir in Mitarbeitergesprächen, und in besonderem Rahmen 

in Teamsitzungen regelmäßig reflektieren und auswerten. Uns ist es wichtig, die 

Mitarbeiter/-innen immer wieder neu in ihrer Vorbildfunktion im pädagogischen Alltag 

zu sensibilisieren und mit Hilfe von Fortbildungen zu unterstützen. 
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6. 7 externe Beschwerdemöglichkeiten  

Für Beschwerden und Beratung können folgende externe Stellen in Anspruch 

genommen werden: 

Landesjugendamt Schleswig-Holstein:  

https://www.schleswig-holstein.de/DE/landesregierung/ministerien-

behoerden/LJA/Downloads/Kontaktdaten_Einrichtungsaufsicht_Traegerberatung.pdf

?__blob=publicationFile&v=1 

Jugendamt der Landeshauptstadt Kiel 

https://www.kiel.de/de/gesundheit_soziales/kinder_familie/hilfe_und_schutz_fuer_kin

der_und_jugendliche/index.php#asd 

 

Kinderschutz-Zentrum Kiel 

https://www.kinderschutz-zentrum-kiel.de/ 

 

 

  

https://www.kinderschutz-zentrum-kiel.de/
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7. Umsetzung nach § 47 SGB 8 (Melde- und 
Dokumentationspflichten, Aufbewahrung von 
Unterlagen 

 

Gemäß §47, Absatz 1 Nr. 2 SGB VIII muss der Einrichtungsträger Ereignisse oder 

Entwicklungen, die das Wohl der Kinder und Jugendlichen beeinträchtigen könnten, 

unverzüglich melden. Meldepflichtig sind demnach Ereignisse und Entwicklungen, die 

den ordnungsgemäßen Einrichtungsbetrieb gefährden oder Veränderungen der 

Konzeption beinhalten. Ereignisse oder Entwicklungen, die das Wohl der Kinder 

beeinträchtigen, sind nicht allgemein gültig definiert. Darum kontaktieren unsere Kita-

Leitungen bei Beobachtungen unverzüglich die Fachberatung und den Träger und 

sprechen das weitere Vorgehen ab. 

 

7.1 Meldepflicht nach § 47 SGB 8 
 

Nach §8a besteht eine Informationspflicht durch die pädagogischen Fachkräfte an das 

örtliche Jugendamt, in diesem Fall das Jugendamt der Landeshauptstadt Kiel. Diese 

grenzt sich von der Meldepflicht nach §47 insofern ab, dass die Informationspflicht 

nach §8a den Schutzauftrag der Kinder bei Kindeswohlgefährdung konkretisiert. Dies 

bezieht sich in erster Linie auf den Schutz eines Kindes in seinem privaten Umfeld 

außerhalb der Kita, dem nicht mit einer Änderung der Rahmenbedingungen in der 

Einrichtung begegnet werden kann. (Verantwortungsbereich der 

Erziehungsberechtigten oder Dritter.)  

Unverzüglich an das Landesjugendamt zu melden sind Ereignisse oder 

Entwicklungen, die geeignet sind, dass Wohl der Kinder und Jugendlichen zu 

beeinträchtigen, sowie die bevorstehende Schließung der Einrichtung.  

Beispiele für meldepflichtige Ereignisse, Entwicklungen nach §47  

 

- Fehlverhalten von Mitarbeiter*innen (oder anderen Personen) 

- Straftaten bzw. Strafverfolgung von Mitarbeiter*innen  

- Besonders schwere Unfälle von Kindern  

- Massive Beschwerden (kindeswohlgefährdender Inhalt und/oder Störung des       

Betriebsfriedens) 
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- Strukturelle und personelle Rahmenbedingungen, wie z.B. Personalmangel 

- Betriebsgefährdende Ereignisse  

- Grenzverletzendes/übergriffiges Verhalten unter Kindern 

 

7.2 Meldung nach § 47 SGB 8 
 

Empfänger der Meldung ist das Landesjugendamt Schleswig-Holstein. Die Meldung 

erfolgt unverzüglich durch die Geschäftsführung und kann auf folgenden Wegen 

erfolgen:  

- Schriftlich (per Brief/Mail/Fax)  

-Online-Meldeformular (Meldung eines besonderen Vorkommnisses) 

- Vor ab Information zunächst telefonisch möglich  

 

Die Inhalte müssen sein:  

- Allg. Angaben zur Meldung  

- Schilderung des Sachverhaltes  

- Stellungnahme und fachliche Einschätzung – 

- Weitere Verfahrensschritte durch den Träger  

 

Zweck der Meldung ist die Ausübung der Aufsichtsfunktion durch das 

Landesjugendamt und der Schutz aller Kinder, wenn die Gefahrenlage in der Kita das 

Kindeswohl aller Kinder der Kita betrifft. Die Aufgabe des LJA ist die Abwehr der 

Gefahr durch die Sicherstellung der Rahmenbedingungen. Meldepflicht (§ 47 SGB 

VIII) und Informationspflicht (§ 8a SGB VIII) sind nebeneinander anzuwenden. Bei 

Überschneidungen der Anwendungsbereiche beider Normen besteht demnach eine 

unverzügliche Meldepflicht gegenüber dem Landesjugendamt. 

 

Zuständigkeiten/Verantwortung: 

 Der Träger, das Haus der Familie, Familienbildungsstätte Kiel e. V.ist in der 

Verantwortung die Meldewege, und die unverzügliche Meldungen nach § 47 Satz 1 

Nr. 2 SGB VIII an das zuständige Landesjugendamt sicherzustellen. 
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7.3 Handlungsleitfaden Meldeprozess 
 

Unsere Kita-Leitungen sind verpflichtet bei Eintreten von Ereignissen und 

Entwicklungen, die das Wohlbefinden und die Entwicklung von Kindern 

beeinträchtigen können, unverzüglich die Geschäftsführung/Vorstand und 

Fachberatung/InsoFa zu informieren. Die Meldung erfolgt dann direkt durch die 

Geschäftsführung bzw. den Vorstand.  

Gemeinsam wird die Gestaltung des weiteren Vorgehens entschieden.  

 

Verdachtsfall  

Bei einem Verdachtsfall wendet sich die/der MitarbeiterIn immer direkt an die Kita-

Leitung. Wichtig ist dabei eine lückenlose Dokumentation von Anfang an. Selbst ein 

,,Bauchgefühl‘‘ in einer Situation sollte ernst genommen, dennoch nicht direkt 

überbewertet werden.  

Dokumentation und Weiterleitung  

Die Ereignisse, sowie die ersten erfolgten Schritte werden durch die Kita-Leitung 

ebenfalls dokumentiert und an die Fachberatung sowie die 

Geschäftsführung/Vorstand gemeldet.  

Abwägung Beratungsgespräch  

Gemeinsam wird abgewogen und entschieden, ob ein Beratungsgespräch nach 

Paragraf 8a und 8b SGB VIII mit einer „insoweit erfahrenen Fachkraft“ durchgeführt 

wird. Beispielsweise mit einer unserer Fachberatungen oder den Beraterinnen des 

Kinderschutz-Zentrums.  

Beratung mit der „insoweit erfahrenen Fachkraft“  

Die Kita-Leitung und ggf. eine externe Fachberatung sind bei den 

Beratungsgesprächen anwesend.  

 

Festlegung von Handlungsschritten  

Nach der Beratung mit der InsoFa werden Handlungsschritte erarbeitet und terminiert, 

anschließend umgesetzt.  

Meldung an Aufsichtsbehörde  

Die Geschäftsführung/der Vorstand meldet dies vorerst zur Information an die 

Aufsichtsbehörde der jeweiligen Kita. Sollte das Jugendamt informiert werden müssen, 

erfolgt dies ebenso durch die Geschäftsführung/den Vorstand. 
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8. Grenzverletzungen und Übergriffe 

 

8.1 Verhaltensampel 

Um Grenzverletzungen und Übergriffe besser einschätzen zu können haben wir in der 

Familienbildungsstätte „Haus der Familie e.V.“ eine „Verhaltensampel“ mit den 

Mitarbeitenden im Rahmen von Teamsitzungen erarbeitet, die für alle Fachkräfte 

bindend ist. Die „Verhaltensampel“ wird regelmäßig im Rahmen der 

Qualitätsentwicklung unseres Hauses überarbeitet, aktualisiert und/oder 

vervollständigt.  

 

Rote Ampel = Kinder haben ein Recht auf Schutz und Sicherheit! 
Dieses Verhalten ist immer falsch: 
 

• Schlagen 
• Einsperren 
• Fotos von Kindern ins Internet stellen  
• Sexuell missbrauchen oder belästigen  
• Jede Form der Misshandlung 
• Angst einjagen und bedrohen 
• Bloßstellen/ lächerlich machen 
• Verletzen (fest anpacken, am Arm ziehen, kratzen, kneifen) 
• Fixieren / einsperren (z.B. beim Schlafen oder in Essenssituationen 
• Schütteln  
• Vertrauen brechen  
• Bewusste Aufsichtspflichtverletzung 
• Soziale Isolation (z.B. Kind vor die Tür setzen als Strafe) 

 

Gelbe Ampel = Dieses Verhalten ist pädagogisch sehr kritisch und 
beeinträchtigt die gesunde Entwicklung der Kinder! 
 

• Absprachen, Regeln nicht einhalten/ Unzuverlässig sein 
• Auslachen (Schadenfreude, dringend anschließende Reflexion mit dem 

Kind / Erwachsenen)  
• Lächerliche, ironisch gemeinte Bemerkungen 
• Überforderung / Unterforderung der Kinder 
• Autoritäres Erwachsenenverhalten  
• Wut an Kindern auslassen 
• Unverschämt werden 
• Verantwortungslos sein 
• Persönliche Grenzen der Kinder nicht wahrnehmen (Weitermachen, 

wenn ein Kind „Stopp“ sagt) 
• Bedürfnisse von Kindern ignorieren 
• Keine Regeln festlegen 
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• Befehlston 
• Nicht ausreden lassen 
• Kinder beleidigen /stigmatisieren 
• Ständiges Loben und Belohnen 
• Unsicheres Handeln/ Inkonsequentes Handeln 

 
Diese aufgezählten Verhaltensweisen können im Alltag passieren, müssen jedoch 

reflektiert werden. Folgende grundlegende Aspekte erfordern Selbstreflexion: Welches 

Verhalten macht mich anfällig für unangemessene pädagogische Handlungen? Wo 

sind meine eigenen Grenzen? Die kollegiale Beratung kann hierbei hilfreich und 

unterstützend sein. 

 

Grüne Ampel = Dieses Verhalten ist pädagogisch wünschenswert 
und unterstützt die Kinder in ihrer Entwicklung! 
 

• Positive Grundhaltung/Positives Menschenbild 
• Ressourcenorientiert arbeiten 
• Verlässliche Strukturen 
• Den Gefühlen der Kinder Raum geben 
• Konsequent und Verständnisvoll sein 
• Professionelle Nähe und Distanz 
• Kinder und Eltern wertschätzen 
• Empathisch und authentisch sein 
• Ausgeglichenheit 
• Freundlichkeit 
• partnerschaftliches Verhalten/Auf die Augenhöhe der Kinder gehen 
• Hilfe zur Selbsthilfe anbieten 
• Verlässlichkeit 
• Aufmerksames und aktives Zuhören 
• Angemessenes Lob aussprechen können 
• Vorbildliche Sprache 
• Integrität des Kindes achten und die eigene, gewaltfreie Kommunikation 
• Ehrlichkeit 
• Transparenz in der pädagogischen Arbeit 
• Unvoreingenommenheit 
• Fairness 
• Gerechtigkeit 
• Begeisterungsfähigkeit 
• Selbstreflexion 
• Impulse geben können 
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8.2 Verfahrensablauf bei vermuteten Grenzverletzungen und 
Übergriffen von Mitarbeitern 
 

Der nachfolgende Verfahrensablauf dient der ersten Orientierung bei Verdachtsfällen 

im „Haus der Familie e.V.“.  

AUFTRETEN VON GRENZÜBERSCHREITENDEM VERHALTEN  

 

 
 

 
 
 

       
 
 

             

              

              
 

 
             

      
      
 

           
             

            
              

 
            

               
           

 
        

 

          
 

          
 

 
 

         

                                                    

2. Verpflichtende Info an Kita-Leitung bzw. Träger (wenn Kita-Leitung betroffen ist) 
 

3. Bewertung der Information durch Kita-Leitung und Träger 

Ergreifen von Sofortmaßnahmen erforderlich? 
 

JA NEIN 

Weitere Klärung erforderlich? 
 

JA NEIN 

Maßnahme ergreifen/ Information an Eltern Krisenkommunikation 

Externe Expertise 

einholen 

Verdacht begründet? 

NEIN JA 

Info an Beteiligte, ggf. Rehabilitation 

4. Gemeinsame Risikoeinschätzung 
 

5. Gespräch mit dem/der betroffenen Mitarbeiter/-in 

Weiterführung des Verfahrens? 
 

JA 

NEIN 

Rehabilitation 

Fortführung des Verfahrens:           

• Freistellung / Hausverbot  

• Hilfe für Betroffene  

• Transparenz   

• Ggf. Strafanzeige  

 

1. Ansprache der betreffenden Person durch KollegInnen nach dem Auftreten  
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KRISENKOMMUNIKATION 

Zur Krisenkommunikation gehört vor allem auch die Information der betroffenen Eltern 

sowie der Elternvertretung. Der Informationspflicht gegenüber den Eltern kommen wir 

zügig aber nicht übereilt nach. Wir stehen in einem engen fachlichen Austausch mit 

unserer pädagogischen Fachberatung und binden diese auch in die Planung und 

Durchführung von Elterngesprächen und Elternabenden ein.  Hierbei folgen wir dem 

Grundsatz: Soviel wie nötig, sowenig wie möglich, um die Persönlichkeitsrechte aller 

Betroffenen zu beachten. Die Offenlegung von Täterwissen wird vermieden und der 

Opferschutz steht im Vordergrund. Die Information darf keinen Anlass zu übler 

Nachrede bieten. 

     

RISIKOEINSCHÄTZUNG  

Es wird ein Gespräch mit dem/der betroffenen Mitarbeitenden geführt. Hierbei werden 

Informationen eingeholt. Grundsätzlich wird von der Unschuldsvermutung 

ausgegangen und es werden keine suggestiven, sondern offene Fragen gestellt. 

Anschließend wird ein Gespräch mit den Sorgeberechtigten über den Sachstand 

geführt. Dabei werden die bisherigen Schritte dargestellt, sowie Beratungs- und 

Unterstützungsangebote angeboten. Abschließend werden die nächsten Schritte 

abgestimmt. 

 

REHABILITATION 

Der Nachsorge ist ein hoher Stellenwert einzuräumen und bedarf in der Regel einer 

qualifizierten externen Begleitung. Gleichzeitig muss die Kita-Leitung umfassend und 

ausführlich über das Verfahren informieren. Dies bedeutet eine intensive 

Nachbereitung im Team, aber auch gegenüber Eltern und Elternvertreter/-innen. Die 

Öffentlichkeit im eigenen Sozialraum muss sensibel und ausreichend informiert 

werden.  Die Rehabilitation muss mit der gleichen Intensität und Korrektheit 

durchgeführt werden, wie die Aufklärung eines Verdachtes. 
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8.3 Grenzverletzendes und übergriffiges Verhalten von 
Kindern durch andere betreute Kinder und Jugendliche  
 

HANDLUNGSPLAN ZUM UMGANG MIT HERAUSFORDERNDEM UND 

GRENZVERLETZENDEM VERHALTEN VON KINDERN 

 

• Blick auf das betroffene Kind 
 

• Hilfe zur Selbstregulation 
 

• Gespräch mit den Kindern/Geschehen analysieren 
 

• Kindern Handlungsoptionen aufzeigen 
 

• Beobachtung dokumentieren und Kollegen informieren 
 

• Ggf. Gespräch mit Eltern 
 

• Ggf. Reflexion im Team und kollegiale Beratung 
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Anhang 
Arbeitshilfe vom ASD zum kindlichen Befinden  
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Beurteilungsbogen Kindeswohlgefährdung 

Datum:______________________________________________________ 

Gruppe:______________________________________________________ 

MitarbeiterIn:_________________________________________________ 

Zeitraum der Beobachtung:______________________________________ 

Weitere Zeugen/Beteiligte:_______________________________________________ 

 

Kind:______________________________________________________ 

Alter:_____________________________________________________ 

 

Familiäre Situation (getrennt lebend, verheiratet, alleinerziehend…): 

 

Beobachtung: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

Bisherige Maßnahmen: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________
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___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

die Leitung, Verlaufsplan bei 

Kindeswohlgefährdung 

anwenden – Meldung ans 

Jugendamt notwendig! 
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Verlaufsplan bei Kindeswohlgefährdung anwenden und die    

einzelnen Teilschritte verfolgen 

Kollegialer Austausch mehrerer Fachkräfte zur Einschätzung 

Informationsweitergabe an Leitung und gegebenenfalls an den 

Träger                                                                                                   

Einschalten einer insoweit erfahrenen Fachkraft zur weiteren 

Beurteilung                                                                              

Beratungsplan entwickeln 
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Vorgehensweise/ Checkliste 
Einstellung neuer Mitarbeiter 

 

Name neue/r Mitarbeiter/in:  _____________________ Personalnummer: ______________ 

Fachbereich/ Einsatzort:  _____________________ Datum des Eintritts ____________ 

 

Phase Aufgabe Zuständiger Erledigt 
am 

Phase 1: 
Vor Einstellung des 
neuen Mitarbeiters im 
Kita-Bereich 

Vorstand informieren KL  

Lebenslauf sowie alle nötigen Daten 
für Vertragsanfertigung übermitteln 

KL an Vorstand  

Vertragsunterlagen anfertigen lassen Vorstand fertig an und 
übergibt KL 

 

Termin zur Vertragsunterschrift 
vereinbaren 

KL  

Info-Email (oder telefonisch) an 
neuen Mitarbeiter schicken 

• Beginn Datum und Uhrzeit 

• Treffpunkt  

• Notwendige mitzubringende 

Unterlagen (u.a. IBAN, Steuer-

ID. Nummer, 

Krankenkassenkarten, 

Sozialversicherungsnummer) 

KL  

Begrüßungsmappe für die/den neuen 
Mitarbeiter zusammenstellen 
Was gehört hinein: 

• Deckblatt 

• Vertrag (2-Fach) 

• Organigramm 

• Personalstammblatt 

• Antrag Führungszeugnis 

• Selbstverpflichtungserklärung  

• Stellenbeschreibung + 
Aufgabenbeschreibung (2-
Fach) 

• Formular „Lohnabrechnung 
digital“ 

• Handreichungen für neue 

KL  
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Mitarbeiter (Umgang mit 
Arbeitszeiterfassung usw.) 

Phase 2:  
Am Tag der 
Vertragsunterschrift 

Empfang des neuen Mitarbeiters KL  

Begrüßungsmappe mit oben 
genannten Unterlagen aushändigen 
sowie Vertrag und 
Personalstammblatt ausfüllen 

KL mit MA  

Überprüfung, aller notwendigen 
Unterlagen: 

• Masernschutzimpfung 

• evtl. Bescheinigung über 
stattgefundene 
Betriebsärztliche 
Untersuchung  
(letzten 3 Jahre) 
 

• Abschlusszeugnis 
 

• Gesundheitszeugnis  
 

• Erste Hilfe Bescheinigung 

• Bescheinigung Sprachbildung 
 

 

• Kopie 
Personalordner KL 

• Kopie 
Personalordner KL 
+ Vorstand Kopie 

• Hygieneordner 
Einrichtung 

• Personalordner KL 

• Personalordner KL 

 

Phase 3: 
Nach 
Vertragsunterzeichnung 

Übermittlung des unterschriebenen 
Vertrages sowie des 
Personalstammblattes und der Kopie 
des Abschlusszeugnisses an Vorstand 

KL an Vorstand 
Vorstand an Buchhaltung 

 

Anfertigung der Urlaubskarte Buchhaltung  

Phase 4: 
Am ersten Arbeitstag 

Vorstellung aller Mitarbeiter KL  

Erneuter Rundgang durch die 
Einrichtung 

KL  

Austausch von Unterlagen: 
- Beantragtes Führungszeugnis 

(Kopie) 

- Unterschriebene 

Stellenbeschreibung 

- Selbstverpflichtungserklärung 

- Aushändigung des Schlüssels 

(20€ Pfand) 

 

• Kopie Ordner 
KL 

• Personalordner 
KL 

• Personalordner 
KL 

• KL 
Pfandübergabe 
ans Sekretariat 

 

Verweis auf die Konzeption, das 
Schutzkonzept plus Belehrungen, 
Brandschutzverordnung, 
Infektionsschutz sowie nach Bedarf 
die Hygienebelehrung  

KL  
Mitarbeiter liest die 
Konzeptionen innerhalb 
der nächsten 14 Tage 
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Literaturverzeichnis/Quellen  
 

Achtes Sozialgesetzbuch 

BGB 

KJSchutzWG SH 2008 

Arbeitshilfe Kinder- und Jugendschutz in Einrichtungen. Gefährdung des Kindeswohls 

innerhalb von Institutionen. Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband Gesamtverband e.V.  

Heinz Kindler, Susanna Lillig, Herbert Blüml, Thomas Meysen, Annegret Werner (Hg.): 

Handbuch Kindeswohlgefährdung nach § 1666 BGB und Allgemeiner Sozialer Dienst (ASD) 

2006 

Erklärung der weiteren Einarbeitung 
sowie Zuweisung eines „Paten“ 

KL (KL teilt nach 
Absprache mit Team 
einen Paten für die 
Einarbeitung zu) 

 

Einarbeitung durch Paten   

Feedbackgespräch nach der 1. 
Woche/4.Woche/8.Woche/12.Woche 

KL mit MA  

Phase 5: 
Abschluss 

Gespräch vor Beendigung der 
Probezeit.  

• Wie geht es dem Mitarbeiter 

im Betrieb? 

• Rückmeldung KL 

• Kann und will der MA 

bleiben? 

KL mit MA  


